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©ber als fie glüdlid) in bent ©tenfcfeenhaufen roaren, ber bort
braufeett ftanb, liefe er fie los. Gr batte fie oft genug gefehen,

um 3u roiffen, bafe, toenn fie nur in ber Stäbe ber Gefangenen
ftefeen burfte, fie nidjt oerfudfen mürbe, burd)3ubrennen; unb

menn ber ©mtmann ihr einen Serroeis 3U erteilen roünfdjte,
mürbe fie ïeidjt 3U finben fein.

©her mer batte benn iefet überhaupt 3eit, an ©tarit,
Grits Dodjter, 3U benïen? Der tropft unb ber 3üfter
rnaren oorgetreten unb batten fid) mitten auf bem ©lafee

aufgeteilt. 23eibe nahmen ben £ut nom 5topfe, unb ber

Stüfter ftimmte einen ©faim an unb begann 3u fingen. Unb
als bie, bie aufeerbalb ber Solbatenïette ftanben, ben ©faim
hörten, ba hämmerte es ihnen auf, bafe etroas ©rofees unb

©ebeutfames gefdjehctt follte, bas ©ebeutfamfte, mas fie ie

miterlebt hatten: eine ©nrufung ber allmächtigen, allmife
fenben ©ottheit, um ihren ©Sillen 3u ertunben.

©od) anbäd)tiger mürben bie ©tenfdjen, als ber tropft
fprad). Gr betete 311 Ghriftus, ©ottes Sohn, ber felbft ein=

mal oor bem ©id)terftuf)I bes Pilatus geftanben hatte,
fid) biefer ©ngetlagten 3U erbarmen, auf bafe ihnen tein
ungerechtes Urteil rourbe. Gr bat ihn aud), fid) ber Stifter
311 erbarmen, fo bafe fic feinen Unfchulbigen 3um Dobe oer=

urteilen mufeten.

3um Sd)Iufe bat er ihn, fid) ber ©emeinbe su erbarmen,
fo bafe fie nicht 3euge eines grofeen Unredjtes rourbe, rote

einftmals bie Suben auf ©olgatha.
Sie hörten alle bem tropft mit entblöfeten Stopfen 3U.

Sie badjten nicht mehr ihre armen irbifdjen ©ebanten. Sie
maren in gcui3 anberer ©emütsoerfaffung. Gs biintte ihnen,
bafe er ffiott felbft herniebcrrief, fie fühlten feine ©egenroart.

(gortfefeung folgt.)

Abend am Ceresio.
,,©tonbbegIän3te 3aubernad)t, bie ben Sinn gefangen

hält —", ein ©totto, bas bie romantifdje Stimmung einer
Deffiner=SoIImonbnad)t treffenb miebergibt. ©3er je eine
erlebt hat, roirb ficher in ber Grinnerung gerne 311 ihr 3urüd=
fehren.

St od) fifeeit mir auf ber heimeligen Seeterraffe braufeen
iit San Domenico unb marten bas Grfcheinen bes ©tonbes
ab. Gr mirb bem ©benb erft bas richtige ginale oerleihen,
ba er heute als uolle Seucfete über bem bemalbeten S>öl)en=
311g brüben am italienifdjen Ufer emporfteigen mirb. 3n
bem bie ©erraffe überrantenben grünen ©Iätterbad) ber ©e=-

ben brennen bie farbigen Sämpdjen, blau unb rot, bie
Sarben bes Deffitts: blau ber fonnige Gimmel unb rot ber
feurige ©3ein! Später, menn ber gute SStonb fein helles
£id)t fpenben roirb, mirb ber ©3irt oorforglid) bie
Säntpdjett auslüften. — ©tajeftätifd) fteigt iefet bie filberne
Stugel über ben bunflen SStauIbeerbaumhängen auf. Gin
fd)iuel3enber Dango ertönt, unb über ber tieinen ©erraffe
am See liegt ein gefeeimnisoolles Sluibum. Die 3ahlreid)en
tait3enben ©ärd)eu halten fiel) nicht gaii3 ftrifte an bie omi=
uöfe ©uffd)rift auf ber fd)roar3en Dafel: „Stüffen oerboten",
bie ber mifeige ©apa ©ut in fdjalîhafter Saune in ©tonb=
fcheinnäd)ten au bie ©lauer hängt.

©litten in bie glifeernbe ©ahn, bie bas ©tonblidjt auf
bas ©3affer legt, fährt iefet unfer Schiffchen lautlos hinaus
in ben See. ©3ie flüffiges Silber tropft es oon ben ©uber=
blättern, unb auf unfern ©efidjtern liegt ein heller Schein,
lieber uns funteln uu3äl)Iige Sterne, unb ebenfo un3äl)Iige
Sid)tlein bilben bie elettrifdje llferbeleuchtung bes Quais,

bie fid) roie ein Diabem im ©elode einer fdfönen grau ben
Konturen bes ©eftabes anfehmiegt. garbige ©lühbirncfeen
3iehen fid) an ber gaffabe bes monumentalen Stabthaufes
hin, einselne Rotels finb in Sichterfluten getaudjt unb fpie=
geln fid) eitel im ruhigen See.

©n ber glanle bes fteil aus bent ©Saffer aufragenben
2Bahr3eid)ens ber Stabt, bes ©tonte San Saloatore, glifeert
ein ©erlenbanb. Gs ift ber beleuchtete 3ahnige ©3eg bes

©ergbähnchens, beffen rote ©Sägeldjen täglich unermüblid)
ben ©ipfel bes ©erges erïlimmen. Sein ©aefebar, ber SJtonte

©rè, trägt ben gleichen Sdjmud; 3ubem blinft oon feinem
©ipfel ein leuchtenbes 3reu3 hell in bie ©ad)t hinaus.

Ulm §ange lehnt bas tnalerifche Äirchlein oon Gaftag»
nola, hell angeleuchtet unb roeithin fid)tbar. ©egenüber bie

Sichter ber beiben Oertd)en Gaprino unb Gaoallino, 3tnei

abenblidje 3iele oieler Dansluftigen aus Stabt unb Um»
gebung. ©Seiter rechts funtt bie feftlich illuminierte italienifdje
Gntlaoe oott Gampione ihre ©ationalfarben über ben See.

Doch oben grüfet ber ©tonte ©enerofo mit Sid)tgefun!el
feine ©erounberer. Sluf ber italienifchen Seefeite taften bie
Harten Strahlen bes 3olIboot=Sd)einroerfers bie bunllett
Ufer ab. Ob fid) Schmuggler ausgerechnet ©ollmonbnäcfete
3ur Ausübung ihres gefährlidfen ©erufes roählen?

Sangfam brehen mir bei unb nehmen roieber Rurs auf
unferen ©usgangspuntt. ©on achtern nähern fid) bie flinleit
©totorboote aus Gaprino, beren grüne SteuerborbIid)tIein
roie 3rrlid)ter über bem ©3affer tan3en. gröbliches Gad)en

bringt 3U uns herüber, oon irgenbrooher trägt ber ©3inb bie

Rlänge einer i>anborgel an unfer Ohr. ©3ie mir an ber

©ootstreppe ber ©erraffe anlegen, fdjmettert bas Orchefter
gerabe ben ©bfchiebsmarfd), roas aber nicht unbebingt ans

©bfchiebnebmen mahnen foil; benn brinnen ftöbert ein geriero
gaft am ©abio bereits Dan3mufit auf. Drofebem ftreben mir

altgemad) ben heimatlichen ©enaten 3U, mährenb bie safeh

reichen, enguntfdjlungenen Siebespärchen, an laufdjigen ©Iäfe=

d)en oor all3u neugierigen Sliden oerborgen, meiterhin ben

3auber einer füblichen ©acht in oollen 3ügen geniefeen.
H. St.

Carrara, der weiße Marmorstrand.
©eoor mir uns Garrara unb feinem roeltberühmten

©tarmor mibmen, roollen mir eine SBeile bie Sanbfdjaft
berounbern. 3unäd)ft bas ©teer, bas „Mare Ligure". Diefe

unenblid) fdjeinenbe gläche lebenbigen, ununterbrod>en fchau®

telnben, grünen ©Saffers, bie fid) bort mit bem roeife=blauen

Gimmel, bort mit ber bogigen Rüfte in einmaliger Schönheit
oermählt. Die fich türmenben, fdfäumenben ©Sogen prallen
bauernb in rhüthmifcher ©emegung gegen bas geftlanb, um

fid) harmlos unb gefügig roortroörtlid) im Sanbe bes tilometer-
langen Straubes 3u oerlaufen. ©Senige Schritte meiter be-

ginnt im Sommer bas phantaftifdje garbenfpiel ber unüber*

fehbaren Rette oon Stranbtabinen, ©oten unb Segeln, bie

bem Schaufpiel ber oergeblid) gegen fie antämpfenben ©Sellen

fröhlich 3ufd)auen, ber ©ürtel ber „stabilimenti di bagni"
mit feinen Umfleiberäumen unb Grfrifchungsftationen,

_

ber

fid) im ©ogen oon Sioonto bis ©tentone hiesieht, ©n biejen

©ürtel reiht fid) bas enblofe ©anb ber oon einem fdjirro

tuemben Ornament oon gontätien, mit bem ©Sinbe fpie-

lenben ©almen, ©tagnolien» unb ©ofenfträuchern umfäumten

©romenabenmege, über bie ©utos, ©utobuffe unb Straffen-

bahnen, mit ©Sinb unb ©Sogen um bie ©Seite lärmenb, ba-

hineilen, hotels, ©enfionen, Säben, ftille, ariftotratifefee

Sanbhäufer ftellen bie oornehme golie. ©ber bas ift nod)

nicht altes. Dahinter, jenfeits oon biefem ©3all repräfem

tatioer ©ebäube 3iel)t fid) ein mieber enblofer ©Salbgürtel

hin: „la pineta". Die tuppelförtnigen, bid)t mit ©abeln be*

fefeten Rronen feiner ©äume bieten erfrifd)enbe .Rühle
belebenben Dufi. ©uefe hier fdfimmern unier ©äunten unb
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Aber als sie glücklich in dem Menschenhaufen waren, der dort
draußen stand, lies; er sie los. Er hatte sie oft genug gesehen,

um zu wissen, daß, wenn sie nur in der Nähe der Gefangenen
stehen durfte, sie nicht versuchen würde, durchzubrennen; und

wenn der Amtmann ihr einen Verweis zu erteilen wünschte,

würde sie leicht zu finden sein.

Aber wer hatte denn jetzt überhaupt Zeit, an Marit,
Eriks Tochter, zu denken? Der Propst und der Küster
waren vorgetreten und hatten sich mitten auf dem Platze
aufgestellt. Beide nahmen den Hut vom Kopfe, und der

Küster stimmte einen Psalm an und begann zu singen. Und
als die, die außerhalb der Soldatenkette standen, den Psalm
hörten, da dämmerte es ihnen auf, daß etwas Großes und

Bedeutsames geschehen sollte, das Bedeutsamste, was sie je

miterlebt hatten: eine Anrufung der allmächtigen, allwis-
senden Gottheit, um ihren Willen zu erkunden.

Noch andächtiger wurden die Menschen, als der Propst
sprach. Er betete zu Christus, Gottes Sohn, der selbst ein-

mal vor dem Richterstuhl des Pilatus gestanden hatte,
sich dieser Angeklagten zu erbarmen, auf daß ihnen kein

ungerechtes Urteil wurde. Er bat ihn auch, sich der Nichter

zu erbarmen, so daß sie keinen Unschuldigen zum Tode ver-
urteilen mußten.

Zum Schluß bat er ihn. sich der Gemeinde zu erbarmen,
so daß sie nicht Zeuge eines großen Unrechtes wurde, wie

einstmals die Juden auf Golgatha.
Sie hörten alle dem Propst mit entblößten Köpfen zu.

Sie dachten nicht mehr ihre armen irdischen Gedanken. Sie
waren in ganz anderer Gemütsverfassung. Es dünkte ihnen,
daß er Gott selbst herniederrief, sie fühlten seine Gegenwart.

(Fortsetzung folgt.)

am lüeresio.
..Mondbeglänzte Zaubernacht, die den Sinn gefangen

hält —ein Motto, das die romantische Stimmung einer
Tessiner-Vollmondnacht treffend wiedergibt. Wer je eine
erlebt hat. wird sicher in der Erinnerung gerne zu ihr zurück-
kehren.

Noch sitzen wir auf der heimeligen Seeterrasse draußen
in San Domenico und warten das Erscheinen des Mondes
ab. Er wird dein Abend erst das richtige Finale verleihen,
da er heute als volle Leuchte über dem bewaldeten Höhen-
zug drüben am italienischen Ufer emporsteigen wird. In
dem die Terrasse überrankenden grünen Blätterdach der Re-
ben brennen die farbigen Lämpchen, blau und rot, die
Farben des Tessins: blau der sonnige Himmel und rot der
feurige Wein! Später, wenn der gute Mond sein Helles
Licht spenden wird, wird der Wirt vorsorglich die
Lämpchen auslöschen. — Majestätisch steigt jetzt die silberne
Kugel über den dunklen Maulbeerbaumhängen auf. Ein
schmelzender Tango ertönt, und über der kleinen Terrasse
am See liegt ein geheimnisvolles Fluidum. Die zahlreichen
tanzenden Pärchen halten sich nicht ganz strikte an die omi-
nöse Aufschrift auf der schwarzen Tafel: „Küssen verboten",
die der witzige Papa Gut in schalkhafter Laune in Mond-
scheinnächten an die Mauer hängt.

Mitten in die glitzernde Bahn, die das Mondlicht auf
das Wasser legt, fährt jetzt unser Schiffchen lautlos hinaus
in den See. Wie flüssiges Silber tropft es von den Ruder-
blättern, und auf unsern Gesichtern liegt ein Heller Schein,
lleber uns funkeln unzählige Sterne, und ebenso unzählige
Lichtlein bilden die elektrische Uferbeleuchtung des Quais,

die sich wie ein Diadem im Gelocke einer schönen Frau den
Konturen des Gestades anschmiegt. Farbige Glühbirnchen
ziehen sich an der Fassade des monumentalen Stadthauses
hin, einzelne Hotels sind in Lichterfluten getaucht und spie-
geln sich eitel im ruhigen See.

An der Flanke des steil aus dem Wasser aufragenden
Wahrzeichens der Stadt, des Monte San Salvatore, glitzert
ein Perlenband. Es ist der beleuchtete zahnige Weg des

Bergbähnchens, dessen rote Wägelchen täglich unermüdlich
den Gipfel des Berges erklimmen. Sein Nachbar, der Monte
Brö, trägt den gleichen Schmuck; zudem blinkt von seinem

Gipfel ein leuchtendes Kreuz hell in die Nacht hinaus.
Am Hange lehnt das malerische Kirchlein von Castag-

nola, hell angeleuchtet und weithin sichtbar. Gegenüber die

Lichter der beiden Oertchen Caprino und Cavallino, zwei
abendliche Ziele vieler Tanzlustigen aus Stadt und Um-
gebung. Weiter rechts funkt die festlich illuminierte italienische
Enklave von Campione ihre Nationalfarben über den See.

Hoch oben grüßt der Monte Eeneroso mit Lichtgefunkel
seine Bewunderer. Auf der italienischen Seeseite tasten die

starken Strahlen des Zollboot-Scheinwerfers die dunklen

Ufer ab. Ob sich Schmuggler ausgerechnet Bollmondnächte
zur Ausübung ihres gefährlichen Berufes wählen?

Langsam drehen wir bei und nehmen wieder Kurs auf
unseren Ausgangspunkt. Von achtern nähern sich die flinken
Motorboote aus Caprino. deren grüne Steuerbordlichtlein
wie Irrlichter über dem Wasser tanzen. Fröhliches Lachen

dringt zu uns herüber, von irgendwoher trägt der Wind die

Klänge einer Handorgel an unser Ohr. Wie wir an der

Bootstreppe der Terrasse anlegen, schmettert das Orchester
gerade den Abschiedsmarsch, was aber nicht unbedingt ans

Abschiednehmen mahnen soll; denn drinnen stöbert ein Ferien-
gast am Radio bereits Tanzmusik auf. Trotzdem streben wir
allgemach den heimatlichen Penaten zu, während die zahl-

reichen, engumschlungenen Liebespärchen, an lauschigen Platz-
chen vor allzu neugierigen Blicken verborgen, weiterhin den

Zauber einer südlichen Nacht in vollen Zügen genießen.
N.St.

Larrara, 6er Meike Narmorstranà.
Bevor wir uns Carrara und seinem weltberühmten

Marmor widmen, wollen wir eine Weile die Landschaft
bewundern. Zunächst das Meer, das ,Mnre Ligure". Diese

unendlich scheinende Fläche lebendigen, ununterbrochen schau-

kelnden, grünen Wassers, die sich dort mit dem weiß-blauen
Himmel, dort mit der bogigen Küste in einmaliger Schönheit
vermählt. Die sich türmenden, schäumenden Wogen prallen
dauernd in rhythmischer Bewegung gegen das Festland, um

sich harmlos und gefügig wortwörtlich im Sande des kilometer-
langen Strandes zu verlaufen. Wenige Schritte weiter be-

ginnt im Sommer das phantastische Farbenspiel der unüber-
sehbaren Kette von Strandkabinen, Boten und Segeln, die

dem Schauspiel der vergeblich gegen sie ankämpfenden Wellen

fröhlich zuschauen, der Gürtel der „stnbilimenti rli bsAw"
mit seinen Umkleideräumen und Erfrischungsstationen, der

sich im Bogen von Livorno bis Mentone hiezieht. An diesen

Gürtel reiht sich das endlose Band der von einem schim-

mernden Ornament von Fontänen, mit dem Winde spie-

lenden Palmen, Magnolien- und Rosensträuchern umsäumten

Promenadenwege, über die Autos, Autobusse und Straßen-

bahnen, mit Wind und Wogen um die Wette lärmend, da-

hineilen. Hotels, Pensionen, Läden, stille, aristokratische

Landhäuser stellen die vornehme Folie. Aber das ist noch

nicht alles. Dahinter, jenseits von diesem Wall repräsen-

tativer Gebäude zieht sich ein wieder endloser Waldgürtel
hin: „>a innern". Die kuppeiförmigen, dicht mit Nadeln be-

setzten Kronen seiner Bäume bieten erfrischende Kühle und

belebenden Duft. Auch hier schimmern unter Bäumen unv
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an fchönen Sllleen Käufer ber Sommergäfte,
bie Sotnmerrefiben3en bes toohlhabenben ©lit»
telftanbes, iinb bier unb ba eine Reine Safe»
teria. Unb hinter biefem nicht febr breiten
©ürtel behnen [ich ©taisfelber unb Dörfer.
Damit fdjlieht ber „©îeeresfpiegel", unb ben
©lief hält bie breit bahingelagerte SBanb ber
2lquanifchen Sllpen auf.

Das beraufchte Sluge tueih nicht, toas es
mehr betounbern foil: bas herrltd)c ©rün bes
Sigurifchen ©leeres ober bas garbenfpiel bes
©ergmaffios. Beibes muh 3ufammen genoffen
roerben. Denn in biefem Sneinanbergreifen ber
äadigen ©ebirgsfilhouette mit ber ©leeres»
fläche liegt ber beut Slntömmling am ftärlften
gefar.gennehmenbe 9teiä.

Unb hier auf biefem oon ber Statur fo oer»
fchroenberifch bebachten Slbfchnitt 3tuifcben Spe»
3ia unb ©ifa liegen bicht nebeneinanber /bie
gröhten ©tarmorfabritftäbte ber SBelt. ©San»
bert man oom ©teer immer tiefer ins fianb
311 ben erften (Erhebungen hin, bann tann man
fämtlidje ©hafen ber Bergbau=@rohinbuftrie
fennen lernen. Dem ©teere 3ugemanbt finb un«
Söhlige ©taga3ine unb SBerlftätten, in benen
bas ©rportmaterial aufgehäuft ift. Seber bie=
fer Crte toie ©artara, 2Ioen3a, ©taffa, ©ietrafanta ufto.
oerfügt über etoei Stabtteile, bie nicht unmittelbar miiein»
anber oerbunben finb: bas Safenoiertel mit ber 3ufähli<hen
©eäeidjnung „maritima" unb bie eigentliche Drtfchaft.

©arrara nimmt eine beherrfchenbe Stellung in biefem
®tarmorinbuftrie=Streifen ein. £ier tonîentrieren fid) bie
gröfeten italienifcffen unb fremben fyirtnen, oon hier geht bie
uralte ©efdjicfjte biefes Bergbaubetriebes aus, fournit nor
allem ber fchneetoeihe ©tarmor in fyrage tommt, ber oor»
trefflichfte 0011 allen. Saft feber Dourift unb Sontmerfrifchler
bes nahen Stranbes oon ©iareggio befucht ©arrara, um
hier toenigftens einmal 3U fehen, toie btefer ©tarmor gebrochen
wirb. Säbrt er mit bem Sluto über bie glatte, afphaltierte
Strafee, bann entfaltet fid) oor feinen Singen bas tounber»
oollfte Ualeibofïop: ©teer, Stranb unb Sllpen. 3ieht er bie
(Eifenbahn oor, bann tann es ihm ergehen, toie meinem Be=
tannten, ber ben intereffierten Sachmann fpielte: faft jeber
ber Sahrgäfte überfd)üttete ihn mit Sragen, Singeboten unb

Blick über die Stadt Carrara.

la den Marmorbrüchen von Carrara.

©rohen, bie alle biefes ©iarmor=.ftIonbpte Italiens reprä»
fentierten unb ihn 3toei ©age lang nicht in ©übe liehen.
©au3 gleich, toohin er fid) begab: ob ins £>oteI, ins ©eftau»
rant ober 31110 Bahnhof.

Die 1741 oon ber Sürftin ©taffa ©taria Derefa ge»

grünbete SItabemie ber fchönen fünfte hilbet Bilbhauer
unb ©tarmortopiften aus unb oeranftaltet grohe ©tarmor»
Slusftellungen, bie einen Ueberblid über bie ein3elnen ©tar»
morarten mit ihren unglaublich fchönen Sarbenfpieleit unb
Sieberungen geben unb maffenhaft ©tarmorerîeugniffe 311

märchenhaft niebrigen ©reifen bieten, bie häufig noch unter
ben ©reifen für t&ohseräeugniffe liegen.

SIber bie gröhte unb ftänbige Senfation finb boeb bie

„cave", bie Brüche felbft. ©on ber Stabtperipberie roinbet
fid) ber SBeg in immer ftärter anfteigenben Spiralen 3ur
Sähe empor. Bon ber fchönen Serpentinenftrahe eröffnen
fid) immer fchönere ©unbblide. Sd)on umfaht bas Sluge

gatt3 ©arrara aus ber ©ogelperfpettioe. (Es fieht aus toie

eine grohe, mit golben=rötlid)en Dad)3iegeln
unb toeihem Staub ausgefüllte Schüffei. ©od)
wenige Sd)ritte — bie ©rbebungett unb 2Bin=

bungen erforbern immer gröbere SInftrengung
- unb ber Blid fällt auf bas grünlid) fchil»

Icrnbe SBafferbanb bes ©leeres. Schtoinbel»
freie tonnen auch nod) nebenher in bie be=

trächtliche ©iefe bliden. Unb toieber toenige
Schritte unb man befinbet fid) in einem ©e=

œirr oon Iärmenben ©ähchen unb ©iassettas:
©aoaccione, eine Sieblung ber Bergleute auf
bem .geintergrunbe ber Bergtoänbe, im Schal»
ten bichter Etaftaniemoälber. Solcher in ber

©äbe ber ©tarmorgruben angelegten Sieb»
lungen unb Stäbtchen gibt es mehrere. SHIe

ftrahlen einen eigenartigen 3auber aus, be=

fihen eine befonbere ©ote. Die Slutoftrahe
führt noch roeiter 3ur ü>öbe, 1000 ©leter über
bem ©Ieeresfpiegel unb noch höher. Slllen
©tühfalen 3unt ©roh entfaltet fid) hier ein
£eben, bas alle hellen unb buntlen Seiten
bes Seins auftoeift. lieber ben fich türmenben
Räuschen roölbt fid) bie Etuppel ber Bafilita
oon ©aoaccione, unb gan3 abfeits liegt faft
oereinfamt ber meIan<hoIifd)e ffrriebhof, ein
tppifdjes italienifches „campo santo".
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an schönen Alleen Häuser der Summergäste,
die Sommerresidenzen des wohlhabenden Mit-
telstandes, und hier und da eine kleine Cafe-
terin. Und hinter diesem nicht sehr breiten
Gürtel dehnen sich Maisfelder und Dörfer.
Damit schließt der ,,Meeresspiegel", und den
Blick hält die breit dahingelagerte Wand der
Aquanischen Alpen auf.

Das berauschte Auge weiß nicht, was es
mehr bewundern soll' das herrliche Grün des
Ligurischen Meeres oder das Farbenspiel des
Bergmassivs. Beides muß zusammen genossen
werden. Denn in diesem Ineinandergreifen der
zackigen Eebirgssilhouette mit der Meeres-
fläche liegt der dem Ankömmling am stärksten
gefangennehmende Neiz.

Und hier auf diesem von der Natur so ver-
schwenderisch bedachten Abschnitt zwischen Spe-
zia und Pisa liegen dicht nebeneinander idie
größten Marmorfabrikstädte der Welt. Wan-
dert man vom Meer immer tiefer ins Land
zu den ersten Erhebungen hin, dann kann man
sämtliche Phasen der Bergbau-Großindustrie
kennen lernen. Dem Meere zugewandt sind un-
zählige Magazine und Werkstätten, in denen
das Erportmaterial aufgehäuft ist. Jeder die-
ser Orte wie Carrara, Avenza, Massa, Pietrascmta usw.
verfügt über zwei Stadtteile, die nicht unmittelbar mitein-
ander verbunden sind: das Hafenviertel mit der zusätzlichen
Bezeichnung „maritima" und die eigentliche Ortschaft.

Carrara nimmt eine beherrschende Stellung in diesem
Marmorindustrie-Streifen ein. Hier konzentrieren sich die
größten italienischen und fremden Firmen, von hier geht die
uralte Geschichte dieses Bergbaubetriebes aus, soweit vor
allem der schneeweiße Marmor in Frage kommt, der vor-
trefflichste von allen. Fast jeder Tourist und Sommerfrischler
des nahen Strandes von Viareggio besucht Carrara, um
hier wenigstens einmal zu sehen, wie dieser Marmor gebrochen
wird. Fährt er mit dem Auto über die glatte, asphaltierte
Straße, dann entfaltet sich vor seinen Augen das wunder-
vollste Kaleidoskop: Meer, Strand und Alpen. Zieht er die
Eisenbahn vor, dann kann es ihm ergehen, wie meinem Ve-
kannten, der den interessierten Fachmann spielte: fast jeder
der Fahrgäste überschüttete ihn mit Fragen, Angeboten und

Llià über âie 8tsàt (Üarrara.

lu âeo Uarmorbrüebeii von Larrara.

Proben, die alle dieses Marmor-Klondyke Italiens reprä-
sentierten und ihn zwei Tage lang nicht in Ruhe ließen.
Ganz gleich, wohin er sich begab: ob ins Hotel, ins Restau-
rant oder zum Bahnhof.

Die 1741 von der Fürstin Massa Maria Teresa ge-
gründete Akademie der schönen Künste bildet Bildhauer
und Marmorkopisten aus und veranstaltet große Marmor-
Ausstellungen, die einen Ileberblick über die einzelnen Mar-
morarten mit ihren unglaublich schönen Farbenspielen und
Aederungen geben und massenhaft Marmorerzeugnisse zu

märchenhaft niedrigen Preisen bieten, die häufig noch unter
den Preisen für Holzerzeugnisse liegen.

Aber die größte und ständige Sensation sind doch die

„cave", die Brüche selbst. Von der Stadtperipherie windet
sich der Weg in immer stärker ansteigenden Spiralen zur
Höhe empor. Von der schönen Serpentinenstraße eröffnen
sich immer schönere Rundblicke. Schon umfaßt das Auge
ganz Carrara aus der Vogelperspektive. Es sieht aus wie

eine große, mit golden-rötlichen Dachziegeln
und weißem Staub ausgefüllte Schüssel. Noch

wenige Schritte ^ die Erhebungen und Win-
düngen erfordern immer größere Anstrengung

und der Blick fällt auf das grünlich schil-

lernde Wasserband des Meeres. Schwindel-
freie können auch noch nebenher in die be-

trächtliche Tiefe blicken. Und wieder wenige
Schritte und man befindet sich in einem Ge-

wirr von lärmenden Eäßchen und Piazzettas:
Ravaccione, eine Siedlung der Bergleute auf
dem Hintergrunde der Bergwände, im Schat-
ten dichter Kastanienwälder. Solcher in der

Nähe der Marmorgruben angelegten Sied-
lungen und Städtchen gibt es mehrere. Alle
strahlen einen eigenartigen Zauber aus, be-
sitzen eine besondere Note. Die Autostraße
führt noch weiter zur Höhe, 1000 Meter über
dem Meeresspiegel und noch höher. Allen
Mühsalen zum Trotz entfaltet sich hier ein
Leben, das alle hellen und dunklen Seiten
des Seins aufweist. Ueber den sich türmenden
Häuschen wölbt sich die Kuppel der Basilika
von Ravaccione, und ganz abseits liegt fast
vereinsamt der melancholische Friedhof, ein
typisches italienisches „campo santo".
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Werkstatt für Marmorverarbeitung in Carrara.

Der 2Beg toirb immer befdjtoerlicher unb nur langsam
nähert man fid) ber Ortfdjaft Derrione. flRit ber Sofie nimmt
aud) bie Stenge toeifeen Staubes, Schutts unb ber Starmor»
blöde 3u. Schließlich gelangt man 3U einer Plattform, non
ber aus fid) ein IRunbblid auf bie ein3elrtett tßunfte unb
Srüche bietet. 2tuf bie Unmenge oon Dunnelfdjlünben, Sia»
buïtcn, ©eriiftett, 5tranen, Sßertftätten, Stagasinen, Ser»
tehrsneße unb Räuschen. Den Slid begreifen bie gräulichen
2Bänbe ber cigentlidjen Starmorbrüche. Sier fefct ber an»
unterbrochene transport biefes foftbaren ©efteins ein unb
enbet in ben Säfen. 2tuf ber £>öhe oon Sagro, 2000 Steter
über beut Steeresfpiegel, befinbet fid) bas ffernfprechamt.
Die ©inäettjeiten ber bier geleifteten fdjtoeren menfd)Iid)en
Srbeit unb ber unnahbare ©baratter biefes ©ebietes legen
ein umoiberlcglidjes 3eugnis bafiir ab, roie oiele 3ahr=
bunberte ber Stenfd) brauste, um biefes Geben hier 3U

organifieren.
Die Sergleute — fotmoerbrannt finb ibre ©efidjter,

eifern bie Stusteln ibrer 2lrme, bart bie ©efid)ts3iige —
äeigen ooll Stol3 auf biefes gari3e ©ebiet: Sremtiscritti,
©reftola, Siaftra, Stonteroffo ufro. Sange Sägen umfreifen
bie Starmortoloffe. Unb too alles nicbt btlft, toirb Dpnamit
angefefjt. 3n ber Diefe fiebt man lange ÏBagentetten, ge=

füllt ioie mit 2Bürfel3uder. ©s finb bie Slöde bes beften
„Carrara statuario".

Sier roanberte einft Stidfel 2tngcto, ber gröfete Senilis
bes Steißeis, um eigenbänbig bie ibm notioenbigeu Slöde
aus3uroäbten. ltk.

Reiseeindrücke aus Spanien.
Von Elisabeth Streit-Bürki. (Fortsetzung.)

3tt ber -ftatßebrale.
Sd)on mehrere Dage lebe id) nun im Sanne biefer

eigenartigen Stabt. ©s liegt ein 3auber in allem unb über
allem, bent id) immer loieber erliege. Dolebo ift eine 2BeIt
für fid), ein oertouitfdjenes Ganb, bas einen Dornrösdjenfchlaf
311 träumen fdjeint. Das Sergangene mirtt in ihm fo gegen»
toärtig roie bas Seienbe, es oermifd)t fid), fo bafe es oft
fdjtoer fällt, es auseinander 311 halten. -

3n ben Stittagsftunben liegt roeifee, fdjtoere öiße über
ber Stabt. Die ©afés am 3ocobooer finb oerlaffen. ©ine
5\aßc fd)leid)t träg über ben oerlaffenen tBlabj- Sie ift bas
eingige Gebetoefen, bas meine 2tugen erfpäbcn. Steine hal»

lenben Schritte auf bent holprigen Sflafter
loden aber bie ©affenbubcn aus ihren Unter»
fd)liipfen. Sie folgen mir eine Seitlang unb
bleiben bann toieber 3urüd, roie fie feben, baß
biefer ©ang burd) bie Stitiagsftille bas einsig
Serriidte ift, bas bie blonbe Senora unter»
nimmt.

Der Schatten ber Satbebrale nimmt mid)
auf, toobltuenbe Süble umgibt mid). Die 3a=
tbebrale oon Dolebo nimmt roobl unter ben

herrlichen Satbebralen Spaniens burd) ihre
©röße unb ftimmungsoolle Schönheit ben er»

ften Slaß ein. Stehr als gtoei 3ahrhunberte
haben baran gearbeitet. 3ebe ©eneration hat
auf ihre 2frt bas Sefte gegeben, bas fie 3U

leiften imftanbe toar. ©otü, Sarod unb 9?e»

naiffance finb hier oereint, totrîen nicht als
©egenfätje, oerbinben fid) oielmehr, ber einen

3bee unb bent gleiten ©lauben bienenb, 3u

einer tounberoollen Harmonie.
Die Sird)e ift leer. 2tu<h aus ihr ift bas

Geben entflohen, früher bebeutete Dolebo für
Spanien toas 9? out für bie übrige tatholifdfe
2ßelt. Diefe 3eiten finb längft oorbei. Die
2Rad)t ber ©eiftlicbîeit liegt hier, mehr nod

als anberstoo, in ber Vergangenheit. 3ft es Sufall ober

2lbfid)t, bah bie Heine Strohe, bie gtoifchen Sathebrale
unb Sifdjofspalaft hinführt, ©alle ©arlos Starr genannt
toirb, bah bie Dafel mit bem Straßennamen iuft unter bem

Sogen angebrad)t ift, ber bie beiben ©ebäube oerbinbet?
Sie ftid)t ins 3luge; jebesntal, toenn id) bort burd) gehe,

trifft fie tnid) roie Dohm.

Geife, eilige Schritte holten an mein Ohr. ©in altes,

Iruntmes S3eiblein fniet unroeit oon mir nieber unb bleibt
in ftuntmer 2Inbacht minutenlang uttbetoeglich. Diefe cfrrau

ift mir teilte Unbefantite mehr. Sobalb id) längere Seit
in ber Sathebrale oerioeile, tommt fie irgenbtoo herein»

gefdflüpft, oerrid)tet eine ftille 3Inbad)t, geht auf leifen

Sohlen burd) ben Saum, ba unb bort bei einem ^eiligen»
bilb oenoeilenb, blidt fid) sutoeilen fdjeu nach mir um unb

oerfd)toinbet toieber fo unaufbringlid) roie fie geïommen. Seule
lächelt fie mir 3U, ein toeicßes, geioinnettbes Gädjeln. 3d)

fühle, bah fie mit mir reben möchte, unb faft ungeioollt
tommen mir bie SBorte oon ben Gippen. ©in Geudften

geht über bas runzlige ©efid)t, roie id) ihr fage, bah Ü
bie 3athebrale 001t Dolebo liebe. Sie faht meine ôanb
unb führt mid) mit Keinen, haftigen Sdjritten nad) einer

Seitentapelle. 3d) fühle, bah biefe etroas ihr befonbers
Giebes bergen muh- Sie roeift auf einen Stein, auf bem

man mit einiger Vhantafie ben 2Ibbrud eines Muffes er»

tennen tann. Unb bann eqäßlt fie mit leifer, geheimnis»
ooller Stimme, bas fei bie guhfpur ber heiligen 3ungfrau,
bie hier eigens 00m Gimmel geftiegen fei, um bem heiligen
3Ibefonfus 3U bauten (roofür, tonnte id) nicht genügenb oer»

ftehen, um es hier als Datfadje roieber3ugeben). Diefer höbe

ihr auch ein Stüd 00111 Schleier abgefdjnitten, ber fie um»

hüllte. Diefen Sd)leier tonnte ich auch fehctt, toenn id) tuarten

toollte, bis ber 9teliquienfd)aß ber 3ird)e geseigt lüürbe.

Oh, nod) eine SRenge tonnte id) fehen! Stüde 00m 3reu3

©hrifti, St i Ich ber heiligen 3ungfrau, 3ähne, ©lieber unb

idtiochen unge3ät)Iter heiliger, bas Sdjtoeißtud) ber hn*

ligen Seronita unb noch oieles mehr. Sie erzählt aud) oon

ber büfteren ©ruft ber Gunas unten in ber 3ird)e, too auf

hohen Stühlen um einen fteinernen Difd) fedjs Stelette

fihen, oor fid) bas abgefd)Iagene §aupt eines ihrer 2In»

gehörigen, ber auf bem Schafott geenbet. Die 3frau wirb

nicht nttibe, oon ben Schößen unb SHeichtümern 3U ersählem

bie bie 53ird)e birgt, oon betten, bie ihre leßte 9?uhcftätta

hier gefuttben haben. 3ötiige unb ^eilige. Dichtung uttb

SBaßrheit ruebeit einen bunten Deppid). 3hr aber ift alles
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XVerlcststt Lür ^larmorverarkeitun^ ir» Lsrrarg.

Der Weg wird iimrier beschwerlicher und nur langsam
nähert man sich der Ortschaft Terrione. Mit der Höhe nimmt
auch die Menge weihen Staubes, Schutts und der Marmor-
blocke zu. Schließlich gelangt man zu einer Plattform, von
der aus sich ein Rundblick auf die einzelnen Punkte und
Brüche bietet. Auf die Unmenge von Tunnelschlünden, Via-
dukten, Gerüsten, Kränen, Werkstätten, Magazinen, Ver-
kehrsnehe und Häuschen. Den Blick begrenzen die gräulichen
Wände der eigentlichen Marmorbrüche. Hier setzt der un-
unterbrochene Transport dieses kostbaren Gesteins ein und
endet in den Häfen. Auf der Höhe von Sagro, 2000 Meter
über dem Meeresspiegel, befindet sich das Fernsprechamt.
Die Einzelheiten der hier geleisteten schweren menschlichen
Arbeit und der unnahbare Charakter dieses Gebietes legen
ein unwiderlegliches Zeugnis dafür ab, wie viele Jahr-
Hunderte der Mensch brauchte, um dieses Leben hier zu
organisieren.

Die Bergleute — sonnverbrannt sind ihre Gesichter,
eisern die Muskeln ihrer Arme, hart die Eesichtszüge —
zeigen voll Stolz auf dieses ganze Gebiet: Femtiscritti,
Crestola, Piastra, Monterosso usw. Lange Sägen umkreisen
die Marmorkolosse. Und wo alles nicht hilft, wird Dynamit
angesetzt. In der Tiefe sieht man lange Wagenketten, ge-
füllt wie mit Würfelzucker. Es sind die Blöcke des besten

„Lairuru Kutuurio".
Hier wanderte einst Michel Angelo, der größte Genius

des Meißels, nm eigenhändig die ihm notwendigen Blöcke
auszuwählen. Itü.

Reiseeiràûàe aus Manien.
Von Llisadetla 8treit-öürIZ. (lortsàunt-.)

In der Kathedrale.
Schon mehrere Tage lebe ich nun im Banne dieser

eigenartigen Stadt. Es liegt ein Zauber in allem und über
allem, dem ich immer wieder erliege. Toledo ist eine Welt
für sich, ein verwunschenes Land, das einen Dornröschenschlaf
zu träumen scheint. Das Vergangene wirkt in ihm so gegen-
wärtig wie das Seiende, es vermischt sich, so daß es oft
schwer fällt, es auseinander zu halten. —

In den Mittagsstunden liegt weiße, schwere Hitze über
der Stadt. Die Cafés am Zocodover sind verlassen. Eine
Katze schleicht träg über den verlassenen Platz. Sie ist das
einzige Lebewesen, das meine Augen erspähen. Meine Hai-

lenden Schritte auf dem holprigen Pflaster
locken aber die Gassenbuben aus ihren Unter-
schlüpfen. Sie folgen mir eine Zeitlang und
bleiben dann wieder zurück, wie sie sehen, daß
dieser Gang durch die Mittagsstille das einzig
Verrückte ist, das die blonde Senora unter-
nimmt.

Der Schatten der Kathedrale nimmt mich

auf, wohltuende Kühle umgibt mich. Die Ka-
thedrale von Toledo nimmt wohl unter den

herrlichen Kathedralen Spaniens durch ihre
Größe und stimmungsvolle Schönheit den er-
sten Platz ein. Mehr als zwei Jahrhunderte
haben daran gearbeitet. Jede Generation hat
auf ihre Art das Beste gegeben, das sie zu
leisten imstande war. Gotik, Barock und Re-
naissance sind hier vereint, wirken nicht als
Gegensätze, verbinden sich vielmehr, der einen

Idee und dem gleichen Glauben dienend, zu

einer wundervollen Harmonie.
Die Kirche ist leer. Auch aus ihr ist das

Leben entflohen. Früher bedeutete Toledo für
Spanien was Rom für die übrige katholische
Welt. Diese Zeiten sind längst vorbei. Die

Macht der Geistlichkeit liegt hier, mehr noch

als anderswo, in der Vergangenheit. Ist es Zufall oder

Absicht, daß die kleine Straße, die zwischen Kathedrale
und Bischofspalast hinführt, Calle Carlos Marr genannt
wird, daß die Tafel mit dem Straßennamen just unter dem

Bogen angebracht ist, der die beiden Gebäude verbindet?
Sie sticht ins Auge! jedesmal, wenn ich dort durch gehe,

trifft sie mich wie Hohn.

Leise, eilige Schritte hallen an mein Ohr. Ein altes,
krummes Weiblein kniet unweit von mir nieder und bleibt
in stummer Andacht minutenlang unbeweglich. Diese Frau
ist mir keine Unbekannte mehr. Sobald ich längere Zeit
in der Kathedrale verweile, kommt sie irgendwo herein-
geschlüpft, verrichtet eine stille Andacht, geht auf leisen

Sohlen durch den Raum, da und dort bei einem Heiligen-
bild verweilend, blickt sich zuweilen scheu nach mir um und

verschwindet wieder so unaufdringlich wie sie gekommen. Heute

lächelt sie mir zu, ein weiches, gewinnendes Lächeln. Ich

fühle, daß sie mit mir reden möchte, und fast ungewollt
kommen mir die Worte von den Lippen. Ein Leuchten

geht über das runzlige Gesicht, wie ich ihr sage, daß ich

die Kathedrale von Toledo liebe. Sie faßt meine Hand
und führt mich mit kleinen, hastigen Schritten nach einer

Seitenkapelle. Ich fühle, daß diese etwas ihr besonders
Liebes bergen muß. Sie weist auf einen Stein, auf dem

man mit einiger Phantasie den Abdruck eines Fußes er-

kennen kann. Und dann erzählt sie mit leiser, geheimnis-
voller Stimme, das sei die Fußspur der heiligen Jungfrau,
die hier eigens vom Himmel gestiegen sei, um dem heiligen
JIdefonsus zu danken (wofür, konnte ich nicht genügend ver-

stehen, um es hier als Tatsache wiederzugeben). Dieser habe

ihr auch ein Stück vom Schleier abgeschnitten, der sie um-

hüllte. Diesen Schleier könnte ich auch sehen, wenn ich warten

wollte, bis der Reliquienschatz der Kirche gezeigt würde.

Oh, noch eine Menge könnte ich sehen! Stücke vom Kreuz

Christi, Milch der heiligen Jungfrau, Zähne, Glieder und

Knochen ungezählter Heiliger, das Schweißtuch der hei-

ligen Veronika und noch vieles mehr. Sie erzählt auch von

der düsteren Gruft der Lunas unten in der Kirche, wo aus

hohen Stühlen um einen steinernen Tisch sechs Skelette

sitzen, vor sich das abgeschlagene Haupt eines ihrer An-

gehörigen, der auf dem Schafott geendet. Die Frau wird

nicht müde, von den Schätzen und Reichtümern zu erzählen,

die die Kirche birgt, von denen, die ihre letzte Ruhestätte

hier gefunden haben. Könige und Heilige. Dichtung und

Wahrheit weben einen bunten Teppich. Ihr aber ist alles
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